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Sondernutzungsplan für 100 Wohnungen liegt auf
Der Stadtrat hat den Sondernutzungsplan «Mürtschenstrasse» im Südquartier genehmigt. Er liegt nun öffentlich auf.

Im Südquartier von Rapperswil-
Jona sollen fünf Neubauten die 
bestehenden rund 70-jährigen 
Wohnblöcke mit insgesamt 50 
Wohnungen ersetzen (diese Zei-
tung berichtete mehrfach). Die 
Wohnungen würden den heuti-
gen Anforderungen nicht mehr 
genügen und der Standard der 
Wohnungen sei nicht mehr zeit-
gemäss, teilt die Stadt mit. 

Nun liegt der Sondernut-
zungsplan «Mürtschenstrasse» 
öffentlich auf. Er umfasst die ge-
plante Überbauung der Gebäu-
deversicherung des Kantons 
St. Gallen (GVA) im Südquartier 
Rapperswil-Jona. Genauer ge-
sagt: zwischen der Obersee-, 

Schönboden- und Mürtschen-
strasse sowie dem Hohlweg. 

Die neue Wohnsiedlung «In 
den Lauben» umfasst rund 100 

Mietwohnungen verschiedens-
ter Grössen. Die Wohnsiedlung 
verfügt über einen zentralen 
Park mit verschiedenen Spiel-

plätzen, attraktiven Grünflä-
chen und Begegnungsräumen 
für Jung und Alt. Die Zu- und 
Wegfahrt der Tiefgarage erfolgt 
über die Schönbodenstrasse via 
Lido-Kreisel.

54 Mitbewerber für Projekt
Für die Überbauung wurde ein 
Sondernutzungsplan auf der 
Grundlage eines Architektur-
projekts der Meyer Gadient 
Architekten AG, Luzern, er-
arbeitet. Das Projekt «In den 
Lauben» wurde 2017 in einem 
Projektwettbewerb unter 54 
Mitbewerbern auserkoren. Mit-
tels Sondernutzungsplan wer-
den die städtebauliche und 

architektonische Qualität, Grös-
se und Anordnung der Gebäude 
sowie die Umgebungsgestal-
tung, Parkierung und Erschlies-
sung verbindlich festgelegt. Die 
GVA hat im Februar und im De-
zember 2019 umfassend über 
das Projekt und den Sondernut-
zungsplan informiert.

Die öffentliche Planauflage 
findet vom 14. Januar bis 12. Fe-
bruar statt. Während der Aufla-
gefrist liegt der Sondernut-
zungsplan im Vorraum des Bau-
sekretariats im Stadthaus 
Rapperswil-Jona (2. OG) zur 
Einsicht auf. Die Unterlagen 
sind auch auf der Website der 
Stadt einsehbar. (eing)Neubau im Süden: Der Innenhof verspricht viel Grün.  Bild: Visualisierung

Homo ludens, der an Grenzen geht
SVP-Provokateur Oskar Freysinger lotet in Schmerikon poetisch politische Grenzen aus – und überschreitet eine.

Gabi Corvi

Im letzten Jahr war es der wort-
gewaltige Roger Köppel, der 
zum Prosit Neujahr der SVP- 
Mitglieder und -Sympathisan-
ten im «Seehof» in Schmerikon 
sprach. Heuer griff eine nicht 
minder polarisierende Persön-
lichkeit ins Füllhorn der SVP-
Rhetorik, drehte die besten 
Filetstücke durch den lyrischen 
Fleischwolf und servierte sie der 
SVP-Familie. 

Bevor jedoch Freysinger 
über Wa(h)l und Zitteraal sin-
nierte, wurde er von Kreispartei-
präsident Stefan Wäckerlin im 
Seedorf willkommen geheissen. 
Kantonsratskandidat Wäcker-
lin, gut gelaunt und braunge-
brannt aus seinen Ferien zu-
rückgekehrt, zeigte zur Begrüs-
sung ein buntes Potpourri an 
kommentierten Bildern von Ta-
mara Funiciello, über Ko Samui 

bis zu den Smartphone-Zom-
bies.

Wer hat sie erfunden?
Man muss ihn einfach mögen, 
den Mann mit dem Ross-
schwanz, der im roten Gilet und 
mit hochgekrempelten Jeans-
hemdärmeln in gepflegtem Büh-
nenhochdeutsch spricht. Für 
seine sechzig Jahre machte er 
jedenfalls im «Seehofsaal» in 
Schmerikon einen eloquent-fit-
ten Eindruck. Grobmotorisch 
ausladende Armbewegungen 
und lebendige Mimik unterstri-
chen sein Referat. 

Dieses verkündete den 
Herbst der menschlichen Zivili-
sation, das «Endstadium des 
Wundbrandes». Der Walliser be-
gab sich indes teilweise selbst in 
politisch vermintes Gebiet. So 
werden nach seiner Meinung 
heute alle konservativ eingestell-
ten Menschen, die sich auf geis-

tige Werte beriefen, auf Tiefe, 
auf Dauer, von den «Linken und 
Netten» gebrandmarkt wie frü-
her «Gelbsternträger» – sprich 
von den Nazis verfolgte Juden. 

Sicher ist auch, so Freysin-
ger, dass die Öko-Melonenköp-
fe («aussen grün, innen rot») 
meinen, dass sie das Klima und 
den Naturschutz erfunden hät-
ten, dabei sei es die SVP, die 
über die Jahre gelernt habe, mit 
jedem Wetter auszukommen. 

Taschentücher-Alarm gabs 
am Ende, als Freysinger auf sei-
ne Frage «Wer hat die Schweiz 
erfunden?» zurückkam: «Es gibt 
nur eine Antwort darauf. Die 
Schweiz wird jeden Tag in unse-
ren Herzen neu erfunden. So-
lange wir daran glauben. Es lebe 
die Schweiz. Es lebe die SVP.»

Von glatt bis unappetitlich
Im zweiten Teil streifte das Wal-
liser Enfant terrible wahlweise 
in Hochalemannisch oder in 
Höchstalemannisch alle Statio-
nen menschlichen und tieri-
schen Tuns. Fabeln bogen sich 
unter dem Fabulierungsgenie 
des Poeten und gipfelten am 
Ende in barocken Versergüssen 
über begabte Fugendichter.

Ganz verstehen musste man 
es nicht. Denn, hey, Freysinger 
ist einfach ein Homo ludens, ein 
Mensch, der spielerisch an die 
Sache herangeht. Und: Sauglatt 

zum Zuhören ist dies obendrein. 
So sauglatt, dass er sich und alle 
Brüder und Schwestern im Geis-
te fragte: «Hat denn die Sau 
nicht auch ein Recht, schwul zu 
sein?»

Doch auch am Ende dieses 
Teils wurde es beim schönsten 
Sternenhimmel über dem 
Schmerkner Hafen nochmals 
nachdenklich. An diesem Punkt 
der Erzählungen, als alle Anwe-
senden in die jüngere Biografie 
des Freysingers abtauchten. Ap-
petitlich war dies nicht. Der Oski 
berichtete doch tatsächlich von 
einem «Gaggi», das er per Paket 
zugeschickt bekommen hatte. 

Gut, dass dann zwischen den 
blumig-duftenden Schilderun-
gen und dem offerierten Apéro 
Michael Götte als Regierungs-
ratskandidat noch Worte an die 
Anwesenden richtete, während 
Freysinger seine Bücher für In-
teressierte signierte.

«Die Schweiz 
wird jeden Tag 
in unseren 
Herzen neu 
erfunden.»

Lyrischer Neujahrs-Apéro: Oskar Freysinger (links) verzückt mit seiner Verskunst die SVP-Familie um Regionalpräsident Stefan Wäckerlin (Mitte)  – SVP-Regierungsratskandidat 
Michael Götte (ganz rechts) stellt dagegen sein politisches Programm im Schmerkner «Seehof» ganz prosaisch vor.  Bilder: Gabi Corvi

Spital Wattwil als 
Pflegezentrum? –  
Gemeinde empört

Wattwil Soll der Mitte 2018 er-
öffnete Spital-Neubau in Watt-
wil zu einem Pflegeheim um-
funktioniert werden? Mit dieser 
neuen Idee ist die St. Galler Re-
gierung an den Gemeinderat 
Wattwil herangetreten. Sehr 
zum Ärger der Wattwiler Behör-
de, die sich gegen eine Schlies-
sung des Spitals wehrt.

Das «Trauerspiel» gehe wei-
ter, schreibt sie in einer Mittei-
lung. «Mit grösster Irritation 
musste der Gemeinderat Watt-
wil zur Kenntnis nehmen, dass 
die Regierung offenbar keinen 
Wert auf eine Schlussfolgerung 
aus den Vernehmlassungsant-
worten legt.» Die Regierung 
arbeite bereits daran, den 60 
Millionen Franken teuren Spital-
Neubau in Wattwil loszuwerden.

Genau zum Ende der Ver-
nehmlassungsfrist am 20. De-
zember sei die Regierung 
«plötzlich» mit der neuen Idee 
an den Gemeinderat herange-
treten: den Spital-Neubau in 
Wattwil nicht für medizinische 
Leistungen zu nutzen, sondern 
als Pflegeheim mit einem priva-
ten Anbieter. Dafür gebe es aber 
gar keinen Bedarf, die nötigen 
Kapazitäten in der Pflege seien 
vorhanden.

Harsche Kritik
Da die Auswertung der Ver-
nehmlassung noch nicht abge-
schlossen sei, sei das Spitalge-
bäude nicht für andere Zwecke 
verfügbar. «Verwaltungsrat und 
Regierung haben das Spital 
Wattwil mit den Fakten schaf-
fenden Entscheiden und der de-
saströsen Kommunikation der 
letzten Monate willentlich an 
die Wand gefahren», lautet die 
harsche Kritik.

Der Gemeinderat kämpft 
seit Langem für einen Erhalt des 
defizitären Regionalspitals. Im 
Fall einer Schliessung drohe 
eine medizinische Unterversor-
gung in der Region, zudem gin-
gen 300 Arbeitsplätze verloren, 
schreibt die Behörde. Die Folgen 
für die Region als Wohn- und 
Arbeitsraum wären schlimm.

Die Stadt- und Gemeinde-
präsidenten von Wattwil, Flawil, 
Rorschach, Altstätten und Wa-
lenstadt, denen allen Spital-
schliessungen drohen, haben 
sich zu einer «Spitalkonferenz 
der St. Galler Gemeinden» zu-
sammengeschlossen. Diese will 
ihre Vorschläge für eine «Med-
Plus-Versorgung» kommende 
Woche darlegen.

Entscheide fallen 2020
Die St. Galler Regierung hatte 
im vergangenen Oktober ihre 
künftige Spitalstrategie vorge-
stellt: Die fünf Landspitäler in 
Altstätten, Flawil, Rorschach, 
Walenstadt und Wattwil sollen 
geschlossen werden. An diesen 
Standorten soll es noch Gesund-
heits- und Notfallzentren mit ei-
nigen Betten geben.

Der Kantonsrat soll im kom-
menden April und Mai zur Spi-
talpolitik fällen. Danach braucht 
es mindestens zwei Volksab-
stimmungen, möglicherweise 
im Herbst und Winter 2020. Da-
bei geht es um die Finanzierung 
der Notfallzentren und um 
einen Sanierungsbeitrag für die 
Spitalregion Fürstenland-Tog-
genburg. (sda)

 

 


